
Die Kieler Straßenbahn kommt, 
Salzburg endet im Loch

Ganze 25 Millionen Euro kalkulieren die Wiener 
Linien (September 2022) für einen Kilometer Stra-
ßenbahn. In der deutschen Stadt Kiel werden für 
die gleiche Strecke 27,7 Millionen veranschlagt. 

Für die nur 847 Meter vom Hauptbahnhof bis 
Mirabellplatz sollen in Salzburg aber 200 Millio-
nen Euro ausgegeben werden. 

Ob es bei diesem Preis bleibt, ist darüber hinaus 
fragwürdig. Da gerade bei der Tieferlegung des 
Salzburger Lokalbahnhofes die Kosten um mehr 
als das Doppelte überschritten wurden. Aber ge-
nau das ist vielleicht gerade der Reiz für die an 
solchen Projekten Beteiligten. 

Dazu kommt, dass die Fahrgäste dann nicht nur 
viel teurer, sondern auch unterirdisch und damit 
ohne Aussicht unterwegs sind. In einer Stadt, die 
ein sehenswertes Weltkulturerbe ist. 

Ich möchte das als den Unterschied zwi-
schen Vernunft und Unvernunft oder auch als 
Verantwortung und Verantwortungslosigkeit 
bezeichnen. 

In Kiel hatte eine Studie ergeben, dass eine Stra-
ßenbahn sinnvoller ist. So schaut weitblickende, 
verantwortungsvolle Verkehrspolitik aus. Außer-
dem hat Kiel mit 250.000 Einwohnern eine Ag-
glomeration, die weit größer ist als Salzburg mit 
155.000 Einwohnern. 

Salzburg würde, hält es an diesem Tunnelpro-
jekt fest, nicht mehr als drei Kilometer Loch be-
kommen. Da die Finanzierung ja nicht aus den 
Taschen der Betreiber, sondern aus unserem Steu-
ergeld kommt, muss ich mich fragen, was in den 
zuständigen Bundesministerien los ist, dass sie 
dieses Treiben zulassen. Gefragt sind in erster Li-
nie das Verkehrs-/Umweltministerium, das auch 
wissen müsste, dass die Tunnellösung dem Klima 
schaden wird. Da kommt dann das Finanzminis-
terium in die Verantwortung. 

Der S-Link ist bezüglich Finanzaufwand in Re-
lation zur Straßenbahn um mehr als eine Zehner-
potenz ineffizienter, abgesehen von den negativen 
Folgewirkungen im ÖV-Netz, der Verringerung 
der Erreichbarkeit der tiefliegenden Haltestellen 
und dem ungleich höheren Aufwand für die Be-
leuchtung, Belüftung und Sicherheit. 

Es ist nicht nachvollziehbar, wie es in einem 
Rechtsstaat zu solchen Projekten kommen kann.
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Die mutigen Klima-Kleber
Die Bodenhaftung zu verlieren, war das Luxus-
Programm des vergangenen Jahrhunderts. Es war 
die Zeit, in der der Zweibeiner Mensch durch den 
technischen Fortschritt mit Begeisterung, ange-
trieben durch viel Werbung und Geld, zum Vier-
radler Autofahrer verändert wurde. Dazu musste 
auch die Umwelt umgestaltet werden. Aus Ruhe 
wurde Autolärm, reine Luft mit Giftgasen und 
Feinstaub vermischt, aus Straßen wurden Fahr-
bahnen, aus Verkehr wurde Autofahren und wir 
verkehrten nicht mehr so wie früher miteinander, 
sondern fahren mit dem Auto weg. 

Daher meinen auch die im Stau Sitzenden, sie 
können nichts dafür, dass die Klimakatastrophe 
stattfindet. Ein Irrtum, der von der intelligenten 
Jugend realistischer wahrgenommen wird als aus 
der Lenkradperspektive. Die wahren Verursacher 
sind aber in den Verwaltungen, Universitäten und 
dem Parlament zu finden. Jene, die seit mehr als 
einem halben Jahrhundert allgemeine Tempo-
30-Zonen im Ortsgebiet be- oder verhindern 
oder, statt wissenschaftliche Fakten zu vertreten, 
gewinnbringende Prognosen zum Wachstum des 
Autoverkehrs für den Autobahnbau erstellen. 

Schon im Jahr 1973 hat das Tempolimit auf 100 
km/h die Zahl der Verletzten um 30 Prozent und 
der Getöteten um 47 Prozent reduziert. 

Was die Klima-Kleber heute machen, ist seit ei-
nem halben Jahrhundert wissenschaftlich belegte 
Forderung nicht nur der qualifizierten Verkehrs- 
und Klimaforschung. Was die mutigen und enga-
gierten Klima-Kleber zum Nutzen der Zukunft 
und zum Wohle der Menschen machen, nämlich 
Autostau erzeugen, machen die ASFINAG, das 
Verkehrsministerium und die Straßenverwaltun-
gen der Bundesländer mit Milliarden an Steuer-
geld, indem sie die ohnehin um 70 Prozent bereits 
überdimensionierten Fahrbahnen noch weiter 
zur Klimaschädigung ausbauen. 

Das Ankleben der Hände ist hoffentlich auch 
für die Langsamsten im Denken ein Hinweis, 
wieder mit den Füßen auf den Boden der Realität 
zurückzufinden, wo man auf dem Boden stehen 
soll, will man in die Zukunft gehen und nicht 
weiter gegen die Wand fahren. 

Aktionen wie Bilder anschütten oder Sachbe-
schädigung sind dagegen mutwillig, feige, ein-
fallslos, inakzeptabel und auch fehl am Platz. Das 
konnte Hermann Nitsch viel besser …
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